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V ^ ctcnbe ©enetaljelrctar der Partei , Säcerae , schlägt vor :
^ " lchiedene Anregungen besagen , datz die Frauengruvven der

x,e

V ; r,, . ~
s8" '

ü,
°" s in der sozialistischen Partei Mitglied lein , also zweimal

« SN ' ^ ->8 zahlen müssen ,
^ ’ dem letzten Parteitag zu Bordeaux Anfang Juni beschäftigte

, rate" L >>ch vor allem mit dieser Frage , und es wurde vom Partei -
!̂ n/wt angeregt , hierin eine Aenderung eintreten zu lassen . Der

Mn, '
ifieit® H ! nicht nur den Frauen geöffnet sein sollen , die schon 5DZtt*
0 1 ^ "kr Partei sind , sondern allen , die , obne bereits zum Sozia -

II n"d i,
"N bekehrt zu sein , sich dennoch von ihm angezogen fühlen , und

ifuiin' >,j
" dter seiner Leitung ibre soziale Erziehung vervollkommnen'lall ", Für diesen Fall mutz man an eine Organisation denken ,"

jfjflf * te ? 11 sie für unsere Jugendgruvven haben , deren Mitglieder
ist cl ti,, ^ dddercn Bestimmungen unterliegen . Sie sind bei der Partei ,

h Zn der Partei zu sein . Natürlich mühte dann auch die Leitung
^ ,?denorganisationen in den Händen von Parteimitgliedern

dt?
*1 man trennt sich oft schwer und ungern von alten Gewöhn

Meiw *?1 *” e man jahrzehntelang kämoste , und so wenden sich
»L -,ii h,

"ktiglieder der bisherigen kleinen sozialistischen Frauengruv-
Ii" ^ Men diele Vorschläge . Sie weisen zunächst darauf bin , datz ja
^ fitF ft»tnc Gewähr dafür bestehe , datz derartige lösenden der Par -

tV

>u
8®nj falsches Gevräge geben . Es sei auch unrichtig , die Frauen^

Hj!?
*.'1. mit den Jugendorganisationen zu vergleichen. Denn diele

0 . die jungen Menschen vor allem von den Svrel - und Sport-
ch«" " ^ Neu der bürgerlichen Gesellschaft fortzieben. Die Frauen seien

n
!,> ^ >ne Kinder mehr , und sie wünschen , genau so wie die Män-

e Organisierung der sozialistischen
Frauen in Frankreich

N?!? ' Ende August. Die französische sozialistische Partei bat jetzt
000 Mitglieder. Neben der Partei gibt es die Jugend- und

^ »gruppe . Diele zählt höchstens logg Anhänger , jene etwa

Ödenden Frauengruvven stets von ervrobten Mitgliedern der
1*} geleitet werden könnten. Sie sagen ferner , datz die Gefahr
» .?*■, es könnten sich in derartigen Gruppen die Frauenstimm -

je#*

iv ! ^Il
n
t
-t 'nncn breit machen , die vom Sozialismus nichts verstehen

wissen wollen, und sie können so der neuen Organisation

ich sin der eben erschienenen Augustnummer der Femme Socialiste
c e>" '

j, Ivzialistische Frau ) beschäftigt sich Marguerite Duvni » mit der
.jsti>!i

» i,
m der Organisierung der sozialistischen Frauen Frankreichs , und

est^ - K
"" ^ibt dazu : „ Ich lebe gar nicht ein , welchen Nutzen es haben

ei» h>j, . datz wir Frauen der Partei neben der Partei die Frauen-
machen sollen . Warum sollten die Frauen erst in beson -

^ «ruvven, in eine Art Wartesäle , wo sie bleiben würden , bis
mf K ^ hig fühlen in die Partei einzutreten . Es ist offener und

17 ‘et . sich direkt an die Frauen zu wenden, mit ihnen sozialistisch
si«»ü,

°^ chsn . Müssen etwa die Männer, bevor sie in die Partei ein-
*V erst i„ eine besondere Gruvve zwecks ihrer sozialistischen Er-
« «Hp8 ? Gerade die verschiedenen Tendenzen, die es in unserer
ly *! gibt, beweisen, datz die Männer, die Mitglieder der Partei
^ Ptwjtz nicht gesiebt wurden . Sind wir , selbst für die Mitglie»

f Partei , noch ewig weniger wert als die Männer?"
:ii,,?

’n diese Diskussionen über die Art der Organisierung der-
Mlchen Frauen beweisen, welch starken Einflutz der Kongrctz

i,„ ?»rdcaux auf die Arbeit der bisherigen Frauengruvven der
lij . ’ gehabt hat , und es ist zu erwarten , datz die Anhängerschaft
^ " iialistjichen Frauengruvven , mögen sie auf die eine oder

An aufgebaut werden, jetzt endlich langsam anwachsen
Kurt Lenz .

behandelt zu werden.

Die geschändete Rose
ei"’

pe ' a
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J!5 Petersen batte schon als vierzehnjähriger Junge ein Gesicht.
MiP n Alter . Wir nannten ihn daher nur Oblemann und hatten

jjj anbein Namen bald vergessen . Oblemann hatte einen Vater ,
,

'
fft ^ betrunken war , eine Mutter , die die Schwindsucht hatte ,

it * „Geschwister : einen Bruder und drei Schwestern. Oblemann

’ war, auch Körbe mit blühenden Blumen . Dafür bekam er
ta

'n’0e Pfennige , und steuerte diese dem baushalt bei . Trotz -
Oblemann der begabteste Schüler in der Klasse , und

strich ihm der Lehrer Ensemann anerkennend über den
Kovf.

r * tu rUnh
S hatte Oblemann auf dem Markt eine schöne Rose

. ?klvlven-

f?

. _ _ _ . _
:f,U t .

c’ne blühende , schöne Rose hatte , machte ibn ganz froh und

W bchule batte Oblemann sich einen Emaille - Becher vom
Jy ?5 Jtir erbettelt , Wasser hineingeta
»jV i ^P 8!^»senster gestellt . Das Ereignis, datz er, der arme Ohle- . - - - - •- - -

hatte , war er beruhigt und lieh Oblemann unbe-

ttjj Äfc . n - Die Knoive war halb aufgeschlossen , und die roten Blü-
Jitp pr kamen scheu aus der grünen Hülle. „Für meine Mütter",

*utä bestimmt gedacht , als er sie aus dem Schmutz / des
"" ^bob und an sich nahm Der ' Marklwächter hatte , als^

^wann mit der Rose gesehen batte , anfangs gedacht , ob . der
gestohlen hätte . Als er^ edoch den Juiz

h
'
-!

KV ’
. .

^ - s ' on 't | io tah der Lehrer Eniemann ibm wiederholt
^ c "uinrregten Hände auf den Tisch drückte . Oblemann
st sjg, selten glücklich. Immer wieder dachte er daran, wie

le ’ne iviukter über die Rose , die er aus dem Staube auf-
W1 r " de ? ^3,te ’ ikeuen würde.

vierten Stunde hatte die Klasse botanischen Unterricht .' 0̂1 Mickemann, in die wissenschaftliche Trockenheit eines
t - (Et verliebt , betrat die Klasse . „Ob , da ist ja eine Rose !"
V fiii, .8 öum Fenster , nahm obne weiteres die Blume an sich

fert : „Nun , Kinder , wir können beute einmal über
0lvrechen !" Er legte die Blume vor sich auf das Pult und

jf , ’pv * . WH UVIilll IltVtll VillV JIVIVi' ■* '
-®’e Königin der Blumen !" schrie Oblemann begeistert

in die Klasse .
ft
t
2ben

et ‘>c dir einen Tadel anichreiben, Oblemann . Du hast nichts
^ bl^ obne geirogl zu sein !"

s „ ll. war starr und duckte sich erschreckt auf ^eine Holzbank .
!« »or

' P ” d eingeschüchtert starrte er zum Lehrer Mickemann, der
t it ° ic Klasse bingestellt batte und anfing zu dozieren . „ Hier

also hier seht ihr die Deckblätter. Was; ihr’
> Grüne hier

A ' ife Müller ?"
' 0cru ^cn e Knabe antwortete laut und mechanilch : „Die

Herr M ' ckemann !"
!>,’>? te Herr Mickemann der Rose die Blütenblätter aus, er-

’bgefätze , Stemvel und den Fruchtknoten, bis er endlich
- Aoie zerzaust und zerzupft hatte und mit seiner Dozie¬

re war .
Wiederholen

^ le :n !.l. 8ebabt ? '

Dann sagte er laut und vernehmlich. . „Also ,
Was haben wir in dieser Stunde gehabt ?

fJ K/ ? En
'
h

IV lc '4 *
0C .

I ■
Ex seine müden , erfahrenen Kinderaugeu . noch weiter ’

jr .. . . . . . _ _ „ _ _ _ ^b , schlaf nicht ! Oblemann , aufstcben, du Schläfers . was

JTTT
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Seit uns seinerzeit nach vielen Kämvfen durch die Sozialdemo-

kratisch« Partei das Frauenwablrecht zuerkannt wurde, hat es für
die Frauen dieserbalb viel Kopfzerbrechen gegeben . Denkt man
aber zurück, wie oft schon die Frauen im Lause der vergangenen
Jahre mit groben und kleinen Bedenken zur Reichstags - , Land¬
tags- oder Eemeindewabl geschritten sind , mühte man annehmen,
es dürfte für die Frauen nichts Auhergewöhnliches mehr sein !

Und trotzdem machen noch lang« nicht alle Frauen, insbesondere
Hausfrauen und Mütter , von ihrem Wahlrecht und ihrer
Wahlvflicht Gebrauch. Ist es Unwissenheit, ist es Gleichgültigkeit,
Angst vor dem Bekennermut , oder Furcht, mit dem Gatten in
irgendwelchen Meinungskonflikt zu kommen ?

Wählerin! lleberlege einmal , zu welcher Kategorie von Frauen
du gehörst und ob du nicht auf falschem ' Wege bist !

Die Frauen haben gar keinen anderen Weg und keine anderen
Möglchkeiten, zu dem in der Verfassung festgelegten

Recht der Gleichberechtigung
zu gelangen , als durch die Wahl . Hier müssen wir ganz unab¬
hängig von allem uns Umgebenden, selbstbcstimmend sein .

Hausfrauen , die so bitter um kleine , oft kleinliche Dinge kämo -
fen müsien , um ihren Pflichten als Hausfrauen Nachkommen zu
können , und die in den meisten Fällen von morgens bis abends
rechnen und überlegen , wie am besten einteilen , um mit dem ihr
verfügbaren Haushaltsgeld auszukommen, die in vielen Fällen
noch mitverdienen müssen , müssen von ihrem Wahlrecht Gebrauch
machen .

Den Hausfrauen darf er nicht einerlei sein , datz die Zölle für
die dringendsten Lebensnotwendigkeiten immer erneut in die
Höbe schnellen , anstatt datz die Zölle für Waren Io herabgedrückt
werden, damit eine Hausfrau »um wenigsten die täglichen Bedürf¬
nisse beschaffen kann, ohne dah die Familie Not leiden mutz.

Welche Hausfrau bat nicht seit dem furchtbaren Kriege und den
hierdurch bedingten schlechten Nachkriegsjahrcn gelitten — äuher-
lich und innerlich bis in die Wäscheschränke ? Die Preise aller
Lebensnotwendigkeiten haben sich überstürzt , die allgemeinen Ver¬
hältnisse zu Ungunsten des ärmeren Volksteils verändert , datz es

wutzte ganz genau , er mühte etwas ganz Ungehöriges ja¬

gen , und dafür würde er hinterher verbauen werden. Aber er
konnte nicht anders . Trauer und Groll vrehten ihm die kleine Kehle
zu und Ichluchzend stotterte er hastig gegen den Lehrer : „Ich habe
eine rote Rofe gehabt. Herr Lebrer Mickemann hat sie ganz zer¬
rissen . Ich habe keine rote Rose für meine Mutter mehr !" Dabei
schluchzte er noch einmal auf und lieh sich dann Ichwer auf den
Tisch fallen
- Der Lehrer Mickemann starrte den Jungen ganz enttetzt an .
Verständnislos rief er sich die Worte noch einmal in das Gedächtnis
zurück. Dann holte er den Jungen aus der Dank und droich wild
auf ihn ein.

Oblemann aber , weinte nicht mehr . Stumvf und teilnahmslos
lieh er alles über sich ergehen. AlfredTbieme .

Die kjauswälcherei im Fiim
Zu ' einem interessanten und lehrreichen Filmvortrage batte die

Firma H e n ke l u . Co ., Düsseldorf, die bekannte Herstellerin des be¬
kannten Periil und der unter dem Namen Henko eingeführten
Henkels Bleichfoda in den Drei -Linden -Saal in Karlsruhe-Mühl¬
burg eingeladen . Der Einladung waren zahlreiche Frauen gefolgt ;
den Vortrag hielt Herr Schmitt - Karlsruhe.

Nach einer historischen Darstellung der Entwicklung der Haus -
wäicherei , die mit den Zeiten der alten Römer begann , dann heitere
Szenen aus dem mittelalterlichen Leben in Deutschland zeigte , um
dann länger bei der ebenso anstrengenden , wie die Wäsche angreifen¬
den Waschmetbode unserer Grobmütter und Mütter zu verweilen ,
wurde die Erfindung des selbsttätigen Waschmittels Persil ge¬
zeigt. Der zweite Akt bot sehr instruktive Bilder aus dem Herstel¬
lungsgang dieses aus hochwertigsten Rohstoffen heroeftellten Er-
»eugnisies deutschen Erfindergeistes und Industriellenfleitzes . Reiz¬
volle Bilder zeigten' die trovische Heimat der Palmkerne , die fväter
in den ausgedehnten Anlagsn des Henkel -Werkes . in sorgsamster
Weise und unter lausender Kontrolle eines Stabes wissenschaftlicher
Mitarbeiter verarbeitet werden. ^

Im dritten Akt kamen die Hausfrauen besonders auf ihre
Kosten , denn es wurde da im Bilde ein ganzer Waschtag
vraktisch vorgeführt . Und viele der Tausends von Frauen, die da
bebauvten : „Ich wasche mit Persil" , würden da wohl mit Erstaunen
gesehen haben , wie weit ibre „erprobte " Waschmetbode noch von der
richtigen und allein den vollen Erfolg verbürgenden Persilmetbode
entfernt ist . Der Gang .derselben ist kurz folgender :

Am Vorabend des eigentlichen Waschtages wird die Wäsche in .einer
Lösung von Henkels- Bleichsoda ( ein Paket auf 4—5 Eimer Wasser )
eingeweicht und über Nacht stehen gelassen . Am nächsten Morgen
werden die einzelnen Wäschestücke licht ausgewrungen und die Haus¬
frau bereitet sich die eigentlicheWaschlauge. Der Waschkessel wird in
üblicher Weise mit kaltem Wasser gefüllt , und es werden diesem Was-
ser ztinächst zwei bis drei Hände Henko-Bleichfada beigegebeir - Dieser
Zusatz von Henko dient da >u , die Kalkbestandteile , die in jedem Lei-
tungswassec. tim Gegensatz zu dem weichen 'Regenwasser!) enthalten
sind , »u vernichten. Eine überaus notwendige Einrichtung , wenn
man bedenkt , datz ein einziger Kalkieil die Wirkung von 1ö Teilen
Seife aufhebt .

' Die Pcrsillösung selbst wird in einem besonderen
Eimer und ebenfalls in kaltem Wasser angerührt; man rechnet ein
kleines Päckchen Periil auf den Inhalt von 2 'A —3 Eimern Wasser.
Diele Kalte Persillösung schüttet man in das ebenfalls noch kalte
Wasser des Kochkesselŝ und etst jetzt wird in diesen die vorgeweichte
Wäsche eingelegt . Dann erst wird die Feuerung des Waichkessels
entzündet und der Inhalt »um Kochen gebracht . Beim Einlegen der
Wäsche ist ein überaus beliebter grotzer Fehler zu vermelden , nämlich
der , dah die Wäschkessel in .den meisten Fällen zu Noll gestopft wer¬
den . : In einem vollgepfropften '

Kessel kann Persilmiemals zur vollen
Wirkung kommen . Es muh immer die Möglichkeit vorhanden sein ,
die Wäsche während des Kochens umzurühren , was wiederholt ge¬
schehen soll. Sehr einprägsame Bilder des Films erklärten auch,
warum sich Persil, bzw . der in ihm enthaltene Sauerstoff nur bei
normaler Füllung eines Walchkessels fo recht auswirken kann ; der
in Persil gebundene Sauerstoff treibt in Millionen und Abermillio¬
nen kleiner Sauerstoff -Bläschen nach oben und hebt die einzelnen
Wälcheteile durch .-d.ringend , den darin vorhandenen Schmutz ab .
Dadurch erübrigt sich aber das früher !o beliebte , die Gewebe safer
angrcifende Reiben und Bürsten . In einem modernen Haushalt sind
Scheuerbrett und Bürste bei der Wäsche überflüssig! Rur eine gute
Viertelstunde wird die .Wäsche im Kessel kochend geb ttten , dann nach
allm '

hlichrm Erkalten erst warm , und dann kalt nack' - s
' m'ils .

' Gründ¬
liches Svülen ist dringend erforderlich. Dann ist aber auch die

wirklich nur wenigen Glücklichen gelang , ihren Bestand , an fehlen,
dem aufzufrischen oder zu ersetzen.

Welche Hausfrau ersehnt nicht eine sonnige und gesunde Woh¬
nung für ihre Familie^ Wir müsien dringendst bedacht sein , dah

viel mehr gemeinnützige und praktische Wohnungen
erbaut werden!

Wenn schon die Hausfrauen ein Jahrzehnt zurück es auch nicht
immer leicht gehabt haben , hauszuhalten , ist jene Zeit der heutigen ,
hastenden und sorgenvollen, nicht mehr gleichzustellen . Denn wie
viele Frauen und Mütter müsien sich m-it dem Gedanken quälen ,
wie lange der Verdienst oder das Einkommen des Mannes noch in
Aussicht steht , oder ob bereits schon das Gespenst des Entlassenwer¬
dens droht ? Ob Arbeiter oder Angestellter, überall besteht diese
Gefahr , die für Hausfrauen eine weitere Belastung wird .

Es ist unbedingt notwendig , dah alle Hausfrauen ohne Aus .
nähme ihr Wahlrecht ausüben , .

1

. Nur die grobe sozialdemokratische Partei kann uns
fördern und helfen.

Auf jede Stimme kommt es an , denn gerade mit unseren Wün¬
schen an das Parlament geben wir . durch unsere Stimme, die Ver¬
antwortung des Daseinskampfes an die Führer und Führerinnen
der mahgebenden Stellen , weiter . Wir verlangen dann auch , datz
dem arbeitenden Volke durch Taten und Hilfe dos Verspro¬
chene zur Wirklichkeit wird !

Es mützte selbstverständlich sein , dah Volkssreundleserinnen und
solche Frauen, die den Kampf des Daseins verständen hoben, so¬
zialdemokratisch wählen . Aber wir haben die Pflicht . Abseits-
stehende , noch immer Gleichgültige, von der

Notwendigkeit der Wahl
so zu überzeugen, dah auch sie zu den bevorstehenden Reichstags -
und Gemeindewablen ihre Pflicht als Staatsbürgerin tun.

Wir werden nicht getäuscht werden, wenn wir der Sozialdemo¬
kratischen Partei unsere Stimme geben, als der Partei , welche am
besten die sozialen Nöte der heutigen Hausfrau und Mutter zu
bessern jn der Lage ist. Sv.
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Wäsche fertig , und es kann dann sofort der Trockenvrozeh und das
Bügeln erfolgen.

Jn unserer Zeit waren von besonderem Interesse auch die Bilder
des Filmes, die in sinnreicher . Weise zeigen , datz auch die feinsten
Seidenstoffe und Wollsachen mit Persil nicht nur gewaschen werden
können, sondern im Interesse intensivster Reinigung bei grötzter
Schonung von Farben und Gewebe nur damit gereinigt werden
sollten. Diese . Teile dürfen freilich nicht gekocht werden, sondern es
genügt eine kalte . Periillauge, in der man di/ Seiden - und Woll-
teile durch leichtes Drücken und Wringen reinigt. Dabei ist beson¬
ders beachtenswert , dah auch in dieser kalten Persillauge weit¬
gehende Desinfektion der Wäscheteile gewährleistet ist, während
sonst Krankheitskeime ja bekanntlich nur durch Kochen obgetötet
werden können . Lehrreiche Darstellungen im zweiten Akte unter¬
richteten über die hohe hygienische Bedeutung , die dem Persil ge¬
rade wegen dieser von wissenschaftlicher Seite wiederholt aner¬
kannten desinfizierenden Wirkung zukommt . Die so gereinigten
Seiden - oder WoMücke werden in kaltem Wasser gespült, dem zur
Stärkung der Farbtöne etwas Küchenessig beizufügen ist. Seiden¬
teile werden zum Trocknen in saubere, die Feuchtigkeit gut aufsau¬
gende Tücher eingerollt ; Wollsachen am besten ausgebreiter auf
Tücher gelegt ; keinesfalls gehängt .

Der lustige Schluhteil bot einen interessanten Ueberblick über die
reiche Vielseitigkeit der s e .stigen Verwendungsmöglichkeiten für
Persil im modernen Haushalte , fei es nun die Reinigung eines Fel¬
les oder Tevviches, lei es der grohe Sausvutz oder die Pflege der

-vierbeinigen Lieblinge , der Sunde , deren Fell bei Behandlung mit
Persil besonders prächtig und sauber wirkt. Seit Iahten wird Periil
anherdem — wie die lustigen Ausnahmen aus einem Töchtervenfio-
nat .zeigten — mit bestem Erfolge auch für die weibliche Kopf- und
Haarpflege verwandt . So ist Persil in der Tat und mit grohtem
Recht als ein Volkswaschmittel im weitgehendsten Sinne des Wor¬
tes und als ein Kulturfaktor für die hygienische Lebensgestaltung
unseres Volkes zu betrachten

mietUi
Limonade» aus Fruchtzucker . Früchte jeder Art werden durch die

Hackmaschine oder einä Fruchtpresse gedreht und zerkleinert. Der
Saft wird, ausgevretzt und mit sehr viel Zucker ( l Pfund aus 25
Gramm Saft ) vermischt .. Das Mischen geschieht am besten durch
ständiges Rühren mit einem Horn - oder Holzlöffel. Wenn der Zucker
oberflächlich getrocknet ist, zerkleinere man ihn und trockne ihn voll¬
ständig in der lauwarmen Backröhre . Nachdem man den völlig aus¬
getrockneten Fruchtzucker zerstohen hat , bewahrt man ihn in festver¬
schlossenen Gläsern trocken aus Zur Bereitung von Limonaden ge¬
nügen zwei , bis drei Teelöffel des Fruchtzuckers auf das Glas. —
Dieses Verfahren hat den Vorzug, dah auch , selbst kleinste Obst¬
mengen Io verarbeitet werden können und dah man den Fruchtzucker
auch auf Ausflügen und Wanderungen bequem mitführen kann .

Allerlei aus Apfelsinen. Zu Aofelsinenmarmelade rechnet man
auf 12 Früchte mittlerer Erötze 2 Zitronen . Die äuhere Schale bei¬
der Früchte wird fein geschnitten und mit dem zerkleinerten Frucht¬
fleisch der Apfelsinen und Zitronen, aus denen die Kerne entfernt
sind , in Wasser ( 2 Liter auf 1000 Gramm Fruchtbrei ) 24 Stunden
stehen gelassen . Dann koche man die Masse ^ lasse sie wieder einen
Tag stehen , zerkleinere sie gut und koche sie etwa 30 Minuten mit
der gleichen Gewichtsmenge Zucker , den man vorher läuterte. Die
Marmelade wird in Gläser gefüllt , die man mit Zellbauj ver-
schlieht / —. Aoselsinensaft stellt man der , indem man die halbierten
Apfelsinen auf der Zitronenpresie entsaftet und den Saft durch ein
Leinentuch filtriert . Man achte ganz besonders daraus , datz keine
Kerne in Yen Saft kommen da deren Bitterstoffe den Saft unge-
niebbar machen . Der Saft wird in Flaschen gefüllt und bei 60 bis
70 Grad Celsius pasteurisiert Er wird zum Genug mit Wasser ver¬
dünnt und mit Zucker gesüßt . Gut ist auch ein Trinkwasserzusatzaus
Apfelsinenschalen. Man schneide die gelbe Schale der Früchte in
kleine Stücke , vermische sie mit etwas Zitronenschale , fülle sie in
Flaschen und lasse sie mit Essig 6 Wochen abziehen. Der Essig wird
mit reichlich Zucker aufgekocht und in Flaschen aufbewabrt . Er muh
beim Gebrauch nach Geschmack verdünnt und mit Zucker nachgesützt
werden.

Geläuterter Zucker. Jn den Anleitungen zur Herstellung von
Obstkonserven wird oft die Verwendung geläuterten Zuckers
verlangt . Man kocht zu diesem Zweck Zucker mit einer ganz geringen ■
Menge Wasser ( auf 5 Pfund Zucker 1 Liter Wasier) , bi» der Zuck - r >
vollständig gelöst und die Mischung klar ist.
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